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Ein Vermächtnis

Jüdisches 
Waisenhaus Pankow

Warum diese 
Ausstellung heute 

so wichtig ist?

Der authentische Blick in die Vergangenheit 
zeigt: Flucht, Vertreibung und Unmensch-
lichkeit sind keine Geschichten von gestern.

Die Erfahrungen der ‚Zöglinge‘ rufen die 
Frage auf: Was machen wir heute daraus? 
Es geht nicht um die Vertiefung von  
Geschichtswissen. Die Besucherinnen und 
Besucher werden ermutigt, ihre eigene Rolle 
in der Gegenwart zu definieren. Eigene  
Perspektiven zu Zivilcourage entwickeln 
sich aus der Geschichte.

Besuch & 
Erkenntnisformate

Ausstellungsort:
Ehemaliges Jüdisches Waisenhaus Pankow
[barrierefreier Zugang möglich]
www.waisenhaus-pankow.de
Berliner Straße 120
13187 Berlin

In unmittelbarer Nähe der S- und U-Bahn Pankow 
und Tram: 

Ein Projekt der
Walter u. Margarete Cajewitz-Stiftung
www.cajewitz-stiftung.de

Die Dauerausstellung im ehemaligen 
Jüdischen Waisenhaus ist während 
der Öffnungszeiten der Janusz-Korczak-
Bibliothek frei zugänglich 
(ohne ‚Betsaal‘):

Mo, Di, Do, Fr: 9–19 Uhr
Mi: 13–19 Uhr
Sa u. So: 10–19 Uhr

• Führungen mit ‚Betsaal‘ und Audioguide 
nach Voranmeldung

• Buchung und Terminanfragen:
kontakt@waisenhaus-pankow.de

Führung buchen

Gefördert von:

Wie wird 
diese Geschichte 

erfahrbar?

In der Ausstellung begegnen Sie Leslie
Baruch Brent, einem der Geretteten.

Kurz vor seinem Tod im Jahr 2019 hat er
die Erinnerungen und Vermächtnisse der
18 Überlebenden in einem eindrucksvollen
Interview festgehalten.

→ Ein Audioguide führt Sie durch die
Ausstellung und macht diese Stimmen
zu einem unmittelbaren, bewegenden
Erlebnis.

Leslie Baruch Brent 2008 im Betsaal [jetzt Leslie Baruch Brent-Hall]



Was war 
in der Nazi-Zeit?

Was bleibt?

18 jüdische 'Zöglinge' entkamen Ende der 
1930er Jahre dem tödlichen Zugriff der 
Shoah, einige durch Kindertransporte 
nach England. Ihre Familien wurden in den 
Konzentrationslagern Nazi-Deutschlands 
ermordet.

Ihre Rettung gelang durch Flucht und 
Verstecken, getragen von der Solidarität 
einzelner Menschen. 

In persönlichen Begegnungen hinterließen
diese Überlebenden ein überraschendes 
und bewegendes Vermächtnis:

•	Solidarität statt Hass
•	Humanität trotz Unmenschlichkeit
•	Verantwortung für die Zukunft

Ihre Botschaft ist klar: Erinnerung ist kein 
Blick zurück, sondern ein Auftrag nach vorn.

Lothar Baruch [später Leslie Baruch Brent] im Betsaal, neben ihm 
Renate Bechar, Tochter des letzten Direktors Dr. Kurt Crohn [2001]

Doch das Überleben hatte seinen Preis:
Sie mussten sich anpassen, integrieren,
neue Sprachen lernen, in einer Welt,
die nicht ihre eigene war.

Trotzdem: Einige kamen 2001 erstmals 
zurück ins wiederhergestellte Jüdische 
Waisenhaus. Zurück an einen Ort, der einst 
Zuflucht und Vertreibung bedeutete. Aber 
auch zurück in ein Berlin des langsamen 
Vergessens.

Wie überlebt man 
das Unvorstellbare 

und kehrt 
dennoch zurück?

Bild unten: Von links nach rechts: Ernest Lowenberg, Günther Gold-
barth, Henry Elias, Hilde Schoenfeld, Leslie Baruch Brent und Bert 
Lewyn beim Rundgang durch das Waisenhaus am 11. Mai 2001.

Bild unten: 
Die Rampe von Auschwitz: 

Ankunft, Selektion, Vernichtung 
(1942)

Bild links: Im Eisenbahnwagen 
auf dem Kindertransport nach 
England, 1. Dezember 1938. Oben 
in der Bildmitte: Lothar Baruch 
[später Leslie Baruch Brent]

Unser Auftrag
Die Erkenntnisse als Vermächtnis:  
Solidarität, Humanität und Verantwortung 
für Gegenwart und Zukunft.

2019: Jetzt lebt niemand mehr

2011: Eine Wiederkehr von wenigen

2001: Die erste Rückkehr


